
Besprechungen

keine Angaben“, 62), bleibt trotzdem die Retorm der Gesellschaft mıtwirken äßt Eın
Forderung nach eiıner „globalen Jugendpoli- Bu  ‚ das tür Jugenderzieher und Politiker
tik“ gültig, nach einer Politik, die VO  3 Bedeutung 1St, weıl beides 1n leicher
die vielfältigen Sıtuationen berücksichtigt, 1n Weıise berücksichtigt: den Wert der informel-
denen S1CH die Jugend VO  ; Tag Tag eNt- len Gruppe und die Chance der Jugendver-Wickelt, und d1e zugleich die Jugend der bäiände Bleistein SJ

DIESEM HEFT

Hans Küngs Buch „Unfehlbar?“ hat eıne ebhafte Kontroverse hervorgerufen, die VOT allem
1n dieser Zeitschrift ausgetragen wurde (vgl Karl Rahner, Kritik Hans Küng |186, 1970%
361—-377]1;, Küngs NtEWOrt 18Z; 19L 43—64;, 105—122] und Rahners „Replik< 1187 I971
s Die Beiträge Karl Rahners wurden ochmals abgedruckt 1n dem üurzlich erschıie-

Sammelband „Zum Problem Untehlbarkeit. Antworten auf die Anfrage VO  3 Hans
Küng“”. WALTER KASPER, Protessor tür Dogmatık der Katholisch-Theologischen Fakultät
der Universität Tübingen, geht Von diesem Diskussionsstand A4aUus Er klärt die Problemstellung
durch eine Grundlagenbesinnung auf das Wahrheitsverständnis der Theologie

OSWALD VON NELL-BREUNING beschäftigt sıch miıt Formen und Deutungen des Wettbewerbs
1n Wıiırtschaft und Gesellschaft. Die eigentliche Triebkraft des wirtschaftlichen Wettbewerbs
se1l nıcht der orob materielle Erfolg, der SProGit”, sondern der Erfolg und die Entfaltung des
Unternehmens als solchen. Dieser Wettbewerb gehöre ZU Wesen einer dynamischen Gesell-
schaft, edeute „eıne Hochblüte der Kulturgesellschaft“ Eın Wettbewerb, dem NUur den
„Profit“ geht, se1 der typısche Zustand wiırtschaftlich unterentwickelter Länder, Ja gerade eine
der wichtigsten Ursachen ihres Tiefstands. Der Autsatz 1St die erweıterte Fassung eines
Vortrags VO 1971 1m Rahmen der Funkuniversität des Senders RIAS Berlin.

FRAÄANZI MAIERHOFER versucht, einen der intensıvsten Einzelgänger 1n der zeitgenössiıschen
Liıteratur, den Osterreicher Thomas Bernhard darzustellen. Es iSt: als würde der habsburgische
Mensch der a  A, Musıl, Broch, Kraus, oth 1n einer unerhörten Bewulßstseinsüberhitzung,
1n einem gnadenlosen Auflösungsprozefß nochmals und endgültıg) sterben: nıcht als rbe eines
untergehenden Reichs, sondern als zereDxDrale Unperson eınes Spätzeıitalters (Nıetzsche, Speng-
ler, Benn, Beckett) ohne Liebe, ohne Sympathıe, hne Kontakt, ONOMAan sıch der
Sinnlosigkeit des vorauszusehenden ods überlassend und zwanghaft der reflektierenden
Selbstbefriedigung miıt Worten.

Der Entwurtf e1ines Grundgesetzes der Kirche 1STt nıcht 11UTLr 1n der Oftentlichkeit, sondern auch
be1 den Bischöten auf Kritik gestoßen. W ıe Kardinal Pericle Felicı bei der Bischofssynode M1t-
teilte, stımmten VO'  3 den S o Bischöfen, die sıch bis nde Oktober geiußert hatten, 1Ur 61
dem Entwurf 4727 Bischöte ehnten den ext ab, 798 verlangten Änderungen. Zu einem
Ahnlich negatıven Urteıil kommt VWILHELM STEINMULLER. Er untersucht die Aussagen des
Entwurts den Fragen VO' ökumenis  er Bedeutung und stellt fest, daß das Grundgesetz
1n seiner Jjetzigen Fassung 1Ur eın Hındernis für die Einheit der Christen seın könne. Wilhelm
Steinmüller 1St Protessor tür Kirchenrecht, Kirchliche Rechtsgeschichte und Rechtsphilosophie

Fachbereich Rechtswissenschaft der Universität Regensburg und beschäftigt sich derzeıt VOI-

wiegend MIt Fragen der Rechtsinformatik.
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